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Nord Ascher ist das Pseudonym eines promovierten Informatikers und Soziologen. Doch im Zentrum seines Interesses steht weniger die Technik als vielmehr der Umgang des Menschen mit seinen Mitmenschen – die Art, wie wir einander wahrnehmen, verfehlen, berühren oder verletzen.


In seinen Geschichten erklingt die Technik daher meist nur als leise Hintergrundmelodie. Nicht als Hauptmotiv, sondern als Spiegel: ein Kontrast, der das zutiefst Menschliche seiner Figuren umso deutlicher hervortreten lässt.


Er ist verheiratet, hat einen Sohn und wohnt in Süddeutschland.










Monat für Monat


Heiße Liebe
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Klaus hatte jetzt dreimal erlebt, dass es dunkel wurde – und wieder hell. Je stärker die Sonne schien, desto intensiver spürte er das Prickeln am ganzen Körper. Es war angenehm; in der Dämmerung allerdings wurde seine Haut Tag für Tag fester.


Auf der anderen Seite der Straße sah er einen Verwandten, aber seine Versuche, Kontakt aufzunehmen, waren erfolglos. Egal, wie intensiv er ihn aus seinen kohlschwarzen Augen ansah, er konnte keine Reaktion erkennen. Und der andere hatte sogar Arme, die er sicher hätte drehen können. Seine Augen waren allerdings sehr klein – vielleicht konnte er Klaus gar nicht sehen.


Bemerkt hatten ihn dagegen einige Kinder, die sich einen Spaß daraus machten, mit Schneebällen auf ihn zu zielen. Dreimal wurde er heute getroffen – sein Hut lag am Boden und ein Treffer am Bauch hatte eine kleine Beule hinterlassen.


Am nächsten Tag kam ein Mädchen, setzte ihm den Hut auf, strich den Bauch glatt und begann, geschäftig im Garten hin und her zu eilen.


Während Klaus ihr zusah, wurde ihm klar, was geschah. Er würde einen Gefährten bekommen. Während die Nacht hereinbrach und das Mädchen im Haus verschwand, begann Klaus zu träumen. Würde aus den zwei großen Kugeln morgen ein Schneemann werden? Oder eine Schneefrau? Gab es die überhaupt? Würde es gelingen, zu seinem Artgenossen Kontakt aufzunehmen? Würden sie sich verstehen?


Die Sonne war gerade aufgegangen, der Schnee glitzerte in der tief stehenden Sonne, als das Mädchen zurückkehrte, zusammen mit einem Mann. Schnell setzte der die zwei großen Kugeln übereinander und eine kleine obendrauf, und schon während er davon stapfte, begann das Mädchen, einen roten Schal unterhalb des Kopfes zu verknoten. Mund, Nase, Augen kamen hinzu, und plötzlich spürte Klaus: Er war nicht mehr allein.


Klaus achtete nicht weiter auf das Mädchen, das Knöpfe anbrachte und zwei mächtige Arme formte. Da stand er jetzt, die Hände in den Hüften, und sah herausfordernd in die Welt.


Bevor das Kind ging, erhielt auch Klaus noch zwei Arme – aus Ästen, die er von nun an in den Himmel strecken würde.


Als das Mädchen fort war, fasste er sich ein Herz. „Hallo, ich bin Klaus. Kannst du mich hören?“


Es war still. Keine Reaktion. Klaus versuchte es erneut. Stille.


„Beyaz“


Klaus rührte sich nicht. Er konnte ausschließlich Deutsch.


„Beyaz“


Stille.


„Hast du etwas gesagt?“


„Mein Name ist Beyaz.“


Klaus fiel ein Stein vom Herzen.


„Ich bin so froh, dass du hier bist.“


„Was ist das hier?“


„Eine Wiese, rund um dieses Einfamilienhaus, und ein Mädchen hat dich gerade mit ihrem Vater gebaut. Es ist schön ruhig hier – wenn die Schulkinder vorbei sind.“


„Ein Vorort?“


„Hier haben die Kleinen Platz zum Spielen.“


„Ja, so sehe ich aus – wie aus dem Bilderbuch für Vorschulkinder.“


„Und schau, drüben vor dem Haus steht ein Verwandter.“


„Noch einer mit Armprothesen.“


Klaus drehte seine Äste ganz langsam. „Sie lassen sich bewegen.“


Drei Kinder hatten vor dem Gartenzaun Halt gemacht.


„Wer dem Alten den Hut abschießt, gewinnt.“


Mehrere Schneebälle flogen Klaus am Gesicht vorbei.


„Wehr dich. Oder war es doch nur der Wind, der an den Ärmchen rüttelte?“


Klaus schämte sich. Als sein Hut davonflog, zogen die Kinder weiter.


Er sah Beyaz an. Er war so neu, so strahlend weiß. Kein Schneeball hatte ihn getroffen; alle Rundungen waren weiterhin perfekt.


„Du bist so schön, ganz frisch, und strahlst solche Entschlossenheit aus.“


„Ja, sieh dich um: alles, Straßen, Dächer, alles weiß wie wir, und wir ragen heraus aus dieser Schneewelt.“


Klaus dachte: „Was für ein Mann.“ Ihm wurde ganz warm.


„So habe ich das noch nie gesehen.“


„Das ist unser Land. Beyaz heißt übrigens ‚weiß‘. Gut, dass dein Namenspatron auch aus der Türkei stammt.“


Klaus dachte: „Sind wir jetzt ein Paar? Es geht alles so schnell. Heute Nacht war ich noch allein in der Kälte, und jetzt bin ich Feuer und Flamme für ihn.“


Sein rechter Ast fiel zu Boden.


„Du hast deinen Arm fallen lassen“, hörte er Beyaz sagen. „Wann kommt das Kind für die Ausbesserungsarbeiten? Sie könnte dir dann auch gleich richtige Arme bauen.“


Jedes seiner Worte ließ Klaus’ Herz ein wenig mehr erglühen.


„Deine Stimme. Wenn du zu mir sprichst, schmelze ich dahin.“


Seinen linken Arm konnte er nicht mehr halten, und seine Nase begann bedenklich zu rutschen.


Während Klaus ihn ansah, wurde es ihm klar: Beyaz war der Schneekönig, blendend weiß.


„Du leuchtest so mächtig, und jeder Sonnenstrahl, den du auf mich zurückwirfst, streichelt meine Haut, und überall weine ich Tränen der Liebe.“


„Reiß dich zusammen.“


„Nie war ich glücklicher.“


In der Stille waren nur die Tropfen zu hören, die in den Schnee fielen.


„Klaus?“


Plopp, plopp, plopp, plopp-plopp.


„Klaus!“










Party
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Mein Mann wollte ja nie in den Verein, und so wurde es Yussuf. Daran musste sich der eine oder andere gewöhnen: Josef der 5te. Das haben die Traditionalisten durchgesetzt. Ihr wisst schon: Yussuf = Josef.


Er ist flexibel – einer der kleineren Kompromisse, die man als Zugereister machen muss. Und natürlich wurde aus meinem Eva-Maria auch nur Maria, die 17te. Der Kombination konnte offenbar keiner widerstehen.


Ich war überrascht, dass er ausgerechnet bei uns Mitglied wurde, im ältesten Faschingsverein.


Wir trafen uns das erste Mal im Treppenhaus von St. Peter, bei einem der Ausflüge des Vereins.


Seit seinem Umzug aus der Türkei nach Deutschland hatte er im Rheinland gewohnt und in diesen 10 Jahren keinen Karneval ausgelassen. Er hat mir von seinem ersten Tag in Deutschland erzählt:


„Als ich in Köln ankam, am 28. Februar, in meinem einzigen Anzug mit meiner einzigen Krawatte, stieg ich am Bahnhof aus, und fünf Frauen umringten mich, alle mit großen Scheren in den Händen, und schnitten meine Krawatte ab. Ich war geschockt; ich wollte hinter ihnen her, aber es war so voll, und ich hatte zwei Koffer. Ich sah den Leuten zu, den vielen Frauen, hörte die Musik, das Lachen und wusste nicht, in welche Party ich geraten war. Ich ließ mich mittreiben, bis zum Ausgang, wo ich meinen Cousin fand, der meine Koffer in seinem Auto verstaute und mich dann von einer Kneipe zur nächsten schleppte.“


Als beim Aufstieg im Turm zu einem kleinen Stau kam und ich mich umdrehte, standen wir dicht an dicht. Ich fand es so reizend, wie er, der eine Stufe tiefer stand, geradezu angestrengt bemüht war, keinesfalls in meinen Ausschnitt zu schauen.


Im Bus, auf der Fahrt zum Biergarten, setzte ich mich neben ihn. „Bei diesem herrlichen Sommerwetter fragt man sich, warum liegt der Fasching eigentlich im Winter und nicht im Juli?“


„Vielleicht“, und diesmal wanderte sein Blick langsam an mir von Kopf bis Fuß entlang, „damit man beim wilden Treiben nicht überhitzt?“ Dann ergänzte er noch: „Hübsche Schuhe übrigens.“


„Oh, diese?“ Ich zog das von ihm abgewandte Bein langsam hoch, zog meinen Schuh aus und setzte den Fuß auf den Sitz. Für eine Sekunde ließ ich das Kleid in den Schoß fallen, bevor ich es langsam wieder übers Knie zog.


„Auch der Nagellack passt zu deinen Augen.“


Wie aufmerksam. Er hat anscheinend die Farbe meines Slips registriert.


„Meine Lieblingsschuhe – nur fortlaufen kann ich darin nicht.“


Er nahm mir den Schuh aus der Hand. „Wow, würden wir aus Schuhen trinken: Der Ihre fasst ja ein ganzes Piccolöchen.“


Ich nahm ihm den Schuh aus der Hand, schlüpfte hinein und stand auf.


„Ich hole uns besser die standesgemäßen Pappbecher für Busreisende.“


So begann das damals. Ein paar Ausflüge und eine Faschingssaison später buchten wir einen kurzen Trip zum türkischen Karneval, eigentlich dem Orangenblütenfest in der Stadt Adana.


An diesem verlängerten Wochenende im April kam das erste Mal die Idee auf, als Prinzenpaar den Fasching zu regieren.


Drei Jahre später war es dann so weit.


Maria und Josef als Prinzenpaar, und an Weihnachten lag dann auch unser Kind in der Krippe.










Farblos
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„Mit diesem aufgeblasenen Möchtegern? Und ich soll jetzt seinen Nachwuchs großziehen?“


„Du, dass ich nicht lache. Du hast dich doch noch nie um die Kinder …“


Er schnitt ihr das Wort ab. „Meine Kinder, mein Heim; seine Kinder, sein Heim.“


„Du willst, dass ich gehe?“


„Nein, Schatz, aber ich will auch nicht die ganze Zeit daran erinnert werden, dass du dich herumgetrieben …“


„Wer in unserer Ehe hat denn aufgehört mit den gemeinsamen Spaziergängen, mit dem Zusammensein und hockt nur noch in seiner Werkstatt?“


„Was soll ich machen? Zu wenig Nachwuchs – ohne Automatisierung schaffen wir das mit den Eiern nie. Und alles muss just in time sein, und durch die Sommerzeit verlieren wir dieses Mal noch eine Stunde.“


„Arbeit, Arbeit, ich kann es nicht mehr hören. Und das ganze neumodische Zeug mit der Roboterstraße. Weißt du noch, als wir uns kennenlernten? Da gab es noch richtige Kunst.“


„Ja, als ich Dürers Bild von dir sah, war ich sofort hin und weg. Aber die Zeiten ändern sich, und nach 500 Jahren handbemalter Ostereier sind wir jetzt in der Neuzeit gelandet.“
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